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F Ueber die Bedeutung
der Land wirthſchaft für das

Kultur- und Wirthſchafts-
leben der Nation

hielt Geh. Ober Reg. Rath Dr. Thiel vom
landwirthſchaftlichen Miniſterium im Bürgerſaal
des Rathhauſes in Berlin einen lehrreichen Vor-
trag. Es könnte befremdlich erſcheinen, bemerkte
der Vortragende, vor einem ſtädtiſchen, induſtriellen

Publikum einen Vortrag über die Bedeutung
der Landwirthſchaft zu halten, allein in der
heutigen Zeit erachte er jeden Verſuch, die
ſocialen Gegenſätze zu verſöhnen dadurch, daß
man ſie dem Publikum näher erklärt, für zweck
mäßig. Die Bedeutung der Landwirthſchaſt ſür
die Entfaltung der phyſiſchen Kraft der Nation
iſt eine ſichtbare. Der Geſundheitszuſtand würde
ſich in dieſen Städten weſentlich ſchlechter ge
ſtalten, wenn nicht immer friſches Blut vom
Lande hereinſtrömte. Auch in der Charakter
bildung unterſcheidet ſich der Landbe wohner
weſentlich vom Städter, ihm iſt eine größete
Einfachheit der Sitten und tiefere Religiöſität
eigen; ſie iſt bedingt dadurch, daß der Landman
mehr als der induſtrielle Arbeiter in allen ſeinen
Vorrichtungen, in dem Ausfall der Ernte, von
einer höheren Gewalt der wir alle unterthan
ſind abhängig iſt. Wodurch der Landmann
ſich aber fundamental von allen anderen Er
werbszweigen unterſcheidet, das iſt, daß die land
wirthſchaftliche Beſchäftigung noch die einzige iſt,

Berliner Leben.
Von Georg Paulſen.

Nachdruck verboten.)

Das neue Jahr hat die erſten Dutzend reichs
hauptſtädtiſcher Maskenbälle, das erſte viertel
Dutzend von Senſationsprozeſſen gebracht. Wenn
der Weg von den Masken und ähnlich n Feſten
bis zu den Senſationsprozeſſen ſo unendlich weit
wäre, ſo würde ich die beiden hier nicht dicht
neben einander geſchrieben haben.

Zudem ſpricht ja nicht blos das öſtliche, ſondern
auch das weſtliche Berlin das Berlin des
Champagners, der Auſtern, der Börſenwelt
von der Heldin eines Senſationsprozeſſes mit
demſelben Jntereſſe, wie von dem Stern eines
Balles.

Selbſt die Wohnungen von Geheimräthen und
geiſtigen Koryphäen ſind mitunter gegen ſolchen
weltſtädtiſchen Klatſch nicht ganz ſicher behütet.

Aber nicht davon, was Berlin ſpricht, davon,
wie Berlin lebt, will ich plaudern, und eine An-
zahl von Momentvildern in raſcher Reihenfolge
vor dem geiſtigen Auge des Leſers vorüberziehen
laſſen. Vas eine oder das andere wird nicht
ohne Intereſſe ſein.
Da ſteht an der Ecke einer bekannten Straße

ein hochmodernes Haus palaſtartige Mieths
kaſerne oder miethskaſernenartiger Palaſt; wie
man nun will.
Jn der erſten Etage wohnt der Eigenthämer,

ein Börſenmann. Er macht in Allem, wobei ſich
Geld verdienen läßt. Das heißt viel Geld. Denn
Herr Goldheim, der um 560 Pfennige den Point

Städter in allen induſtriellen Zweigen, in Handel
und Gewerbe fortdauernd zu beſtehen hat. Der
Landmann, der aus ſeinem Lande ſoviel gewinnt,
daß er ſeine Familie ernährt, läßt ſich aus ſeiner
behaglichen Ruhe nicht dadurch herausbringen,
daß ſein Nachbar etwas mehr erntet. Was nun
den Werth der Produktion der Jnduſtrie und
der Land wirthſchaft anbetrifft, ſo giebt es eine
genaue Statiſtik darüber nicht. Ueber die Ge-
ſammtproduktion der Nation fehlt jede Statiſtik,
es läßt ſich alſo nur ſymptomatiſch feſtſtellen,
welche von beiden großen Berufsarten am meiſten
zum Nationalreichthum beiträgt. Bei der Land
wirthſchaft iſt ziemlich ſicher feſtzuſtellen, daß der
Ertrag der jährlichen Ernte in Deutſchland an
Produkten des Ackerbaues ſich auf 3 bis 4
Milliarden Mark beziffert. Der geſammte Vieh
ſtand in Deutſchland bezifferte ſich nach der
letzten Zählung auf 5 Weilliarden Mark an
Werth. Die Produktion des Bergbaues ſtellt
ſich auf jährlich 500 Millionen Mark und die
Hüttenproduktion (Hochöfen und Eiſenwerke) auf
400 Millionen Mark. Nach der Berufszählung
vom Jahre 1882 waren von den 45 Millionen
Einwohnern Deutſchlands 19 Millionen in der
Land und Forſtwerthſchaft, 16 Millionen in der
Induſtrie und dem Bergbau, 4 Millionen im
Handel und Verkehr, 1 Million in Lohnarbeit
und häuslichen Arbeiten beſchäftigt, Million
befand ſich beim Militär, 1/, Millionen in Be
amtenſtellungen, 2 Millionen ohne jeden Beruf
und Million in Vorbereitung auf einen
Beruf. Hiernach dürften beide Berufsarten,
Landwirthſchaft und Jnduſtrie mit Handel und
Verkehr einander ziemlich gleich ſein. Für eine
Nation muß es nun von hoher Bedeutung ſein,
ſich das, was ſie zu ihrer Exiſtenz gebraucht,
möglichſt ſelbſt zu beſchaffen in erſter Linie
tritt hier die Ernährungsfrage in den Vorder-
grund und da muß geſagt werden daß die
deutſche Landwirthſchaft bis jetzt nicht den Be
darf für die Bevölkerung zu produziren vermag.
Wir ſind in dieſer wichtigen Frage auf das
Ausland angewieſen. Jn den letzten 18 Jahren
haben wir an Roggen jährlich 300 bis 800 000
Tonnen (im Werthe von 60--160 Millionen
Mark) an Weizen 150--700 000 Tonnen (im
Werthe von 30 bis 140 Millionen Mark) ein-
führen müſſen. Außerdem führen wir jährlich
ein für 91 Millionen Mark Gerſte, zwanzig
Millionen Mark Malz (welcher Einfuhr eine
Ausfuhr von neunzehn Millionen Mark Bier

gegenüberſteht), 71 Millionen Mark Tabak, 41
Millionen Mk. Eier, 60 bis 80 Millionen Mk.
Pferde, 279 Millionen Mark ausländiſche Wolle
(welcher im Export von 247 Millione. Mark
fertiger Wollwaaren und 43 Millionen Mark
Leinen gegenüberſteht), 10 bis 11 Millionen Mark
Käſe und 41 Mill. Mk. Butter (welcher wiederum
ein Export von 12 Millionen Mark geg über
ſteht). An reinem Export haben wir nur Zucker
und Spiritus. An Zucker exportirt Deutſchland
nach den letzten Zahlen für 162 Millionen Mark,
an Spiritus für 12 Millionen Mark (1889).
An Getreide u. ſ. w. haben wir im letzten Jahre
von außerhalb für 400 Millionen Markt bezogen
allein die Mißernte im vorigen Jahre erforderte
eine Mehreinfuhr von 40 Millionen Mark.
Unſere Durchſchnittsernte ſteht längſt nicht mehr
auf der Höhe anderer Länder. Wir haben aber
kulturſähiges Land genug, ſo viel, daß, wenn
Alles in Kultur genommen wird, es wohl möglich
iſt, unſeren eigenen Bedarf anbauen zu können.
Unſere Jnduſtrie hat ſich ſo gewaltig gehoben,
daß allein die Eiſeninduſtrie an Maſchinen
einen Werth von 12 Millarden Mark repräſen-
tirt; ne muß exportiren, um ihre Produktion
abſetzen zu können. Mit dem Export ſind aber
auch viel Verluſte verbunden und das Streben
vieler großen Staaten, ſich immer mehr mit
ihren Bedarf vom Auslande abzuſchließen und
die nationale Produktion zu upterſtützen, er
ſchwert den deutſchen Export immer mehr und
mehr. Je weniger wir aber exportiren, deſto
weniger können wir auch importiren. Es kürfte
deshalb an der Zeit ſein ohne die Jnduſtrie
zu vernachläſſigen auch der deutſchen Land-
wirthſchaft wieder mehr Augenmerk zuzuwenden,
um uns unabhängiger vom Auslande machen zu
können. England mit all' ſeinem induſtriellen
Reichthum proonzirt an Lebensmitteln für ſeine
Bevölkerung nur für zwei Monate, es bedarf
aber auch nur der Verbindung mehrerer Staaten,
die eine gleich große Flotte der engliſchen gegen-
überſtellen können, um England in kurzer Zeit
auszuhungern. Der Staat wird immer die ge
ſichertſte Exiſtenz haben, der ſich vom Auslande
in den Grundbedingungen unabhängig macht,
das iſt die Landwirthſchaft. Die ſtädtiſche Be
völkerung möge doch etwas gerechter abwägen
und nicht immer gleich von den agrariſchen
Forderungen ſprechen, wenn die Landwirthſchaſt
auch in ihrem Jntereſſe mehr Förd rung als dis
her findet. Hierzu beitragen zu helfen ſei der
Zweck ſeines Vortrages.

mindeſtens Skat zu ſpielen pflegt, kann keinen
HundertMark- Gewinn gebrauchen.

Böſe Zungen ſagen er habe ſeinen Eckpalaſt
auf Spekulationen gebaut. Der beim Verkauf
zu erzielende Verdienſt ſoll ihn aus böſer Klemme
heraus helfen, in welche ihn ſein übergeniales ge
ſchäftliches Thuen hineingebracht.

Würde das Jemand freilich laut ſagen blitz
ſchnell wäre ein Mann des Geſetzes nicht mit
unbezahlten Rechnungen, woyl aber mit dem
Verleumdungsparagraphen zur Stelle.

Es iſt Mitte Januar geworden, und Herr und
Frau Goldheim haben noch nicht eine einzige
Einladung zu irgend einer Feſtivität in ihren
Räumen erlaſſen.

„Nun, wie ſteht's? Verbringen wir den
Winter bei Pellkartoffeln, Hering und Waſſer
leitungswaſſer Herr Goldheim iſt ſo bereits
auf der Börſe befragt.

„Was iſt mit dem Goldheim? Er ſieht ſo
gedrückt aus, ſo finſter? Hat er Verluſte gehabt
bei dem neuen Emiſſionsgeſchäft? Und keine
einzige Geſellſchaft? Blumenreich, wie ſteht's
Conto von Goldheim?“ So fragt dieſer und
jener Geſchäftsfreund ſeinen Prokuriſten.

Herr Goldheim kann hören, er hat genug
gehört.

Und als er nach Hauſe kommt, beſtürmen auch
Frau nnd Tochter ihn wegen der erſten Geſell
ſchaft. Der Vertreter des renommirten Wein-
hauſes iſt gerade zur Stelle, und nimmt
ſchmunzelnd eine gewaltige Beſtellung, auf Credit
natürlich, in Empfang.

Politiſche Naghrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 29. Januar.

Vom Kaiſerhofe. Am Donnerstag Vor-
mittag erledigte der Kaiſer zunächſt Regierungs
angelegenheiten und unternahm darauf mit der
Kaiſerin eine gemeinſame Spazierfahrt im offenen
Wagen nach dem Thiergarten und deſſen Um
gegend. Jm Schloſſe arbeitete der Kaiſer dann
längere Zeit allein und hörte daun Vorträge.
Zur Mittagstafel waren mit den Majeſtäten der
König und die Königin von Württemberg, die
ihre Abreiſe aus Berlin bis Freitag verſchoben
haben, und die übrigen dort anweſenden Fürſt-
lichkeiten vereint. Die Rückreiſe des Königs und
der Königin von Württemberg nach Stuttgart
wird über Dresden erfolgen, woſelbſt dieſelben
einen Tag verweilen werden. Die Kaiſerin
Friedrich muß noch immer das Bett hüten,
doch iſt bereits eine weſentliche Wendung zur
Beſſerung eingetreten. Am 25. d. M., an ihrem
Vermählungstage, war die Kaiſerin Friedrich
noch nach Potsdam gefahren, um daſelbſt das
Mauſoleum in der Friedenskirche und die Grab-
ſtätte Kaiſer Friedrich III. zu beſuchen, um dort
in ſtiller Andacht einige Zeit zu verweilen. Es
iſt wahrſcheinlich, daß ſich die Kaiſerin bei
dieſer Gelegenheit eine ſtarke Erkältung zuge-
zogen hat.

Deutſcher Reichstag. Jnder Dienſtag
ſitzung ſah es wieder einmal öde und leer aus.
Auch die Debatte verlief äußerſt ſtill. Der Ge
ſetzentwurf betr. die Anwendung der vertrags-
mäßigen Zollſätze auf am 1. Februar 1892 in
Deutſchland vorhandenes ousländiſches Getreide
wurde in dritter Leſung angenommen. Die Ge-
ſammtabſtimmung wurde wegen des ſchwachen
Beſuches auf Freitag vertagt. Jn zweiter Leſung
angenommen wurde der S ſetzentwurf betr. die
Anwendung der für die Einfuhr nach Deutſch
land vertragsmäßig beſtehenden Zollbefreiungen
und Zollermäßigungen gegenüber den nicht meiſt
vegünſtigten Staaten. Der Geſetzentwurf über
das Telegraphenweſen des deutſchen Reiches iſt
zur nochmaligen Prüfung an die Kommiſſion
zurückgewieſen.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Donnerſtagsſitzung. Die erſte Berathung des
Volksſchulgeſetzes wird fortgeſetzt. Abg. Graf
Limburg (konſ.) erklärt, ſeine Partei wolle gern
die Vorlage mit den Mittelparteien zu Stande
bringen aber nach dem Aufruf des Herrn von
Bennigſen an alle Liberalen ſei eine Verſtändigung
mit den Nationalliberalen ſchwer. Die Lehrer

„Ein feiner Mann, der Goldheim, ein nobles
Haus

Da klingelt es wieder an der Korridorthür.
Der Schuhmachermeiſter von nebenan bringt die
Rechnung, quittirt. Sie hat lange, ſehr lange
„gelaufen“, iſt aber nicht kleiner geworden.

„Warten Sie doch, bis ich Jhnen das Geld
ſchicke,“ ſchreit Herr Goldheim.

„Aber der Lederlieferant wartet!“ erklärt der
Handwerker.

„Nun, ſo laſſen Sie ihn warten Jch ſchicke
Jhnen das Geld dieſer Tage.“ Herr Goldheim
ſtreicht ſein glattraſfirtes Kinn. Die Audienz iſt
beendet.

Der erbitterte Mann ſpricht von „Gericht“
und „Exekutor“. Da wird aber Herr Goldheim
Feuer und Flamme. Dieſe Worte klingen dem
Ohre des Geſchäftsmannes gar zu fatal.

„Johann, Johann,“ kreiſcht er, „werfen Sie
den Mann hinaus!“

Der Handwerker geht. Herr Goldheim feiert
ſein Feſt, von dem acht Tage hindurch die ganze
Straße ſprechen wird. Der Handwerker „ſchreibt
quer“ und kann des Nachts vor Sorgen nicht
ſchlafen. Wer weiß, wann ſeine Klage gegen
Goldheim zum Abſchluß kommt?

Die zweite Etage im Goldheim'ſchen Hauſe
bewohnt ein junger Maler mit ſeiner ihm vor
Kurzem vermählten Frau.

Er war ein Liebling der Geſellſchaft geweſen,
ein gewandter Arrangeur bei Feſtlichkeiten, zu jeder
Stunde gefällig und, wie man ſagte, wohlhabend,

Laufe der Jahre manch' ſchwere Geldrolle ge
fallen ſeltenes Glück hatte die Begabung des
ſtattlichen jungen Mannes unterſtützt, und ſo
hatte er borgen und darben verlernt.

Der Fürſt eines deutſchen Bundesſtaates war
der bekannte Protektor des Künſtlers, der letztere
trug auch ſeines Beſchützers Heusorden.

Künſtler und Fürſtengünſtling zugleich es
braucht keiner langen Worte mehr um zu er-
klären, weshalb Arthur Feld ſo hoch im Range
in der Geſellſchaft ſtand.

Man kaufte ſeine Bilder in der ſicheren Er
wartung ſpäter einmal von dem Maler ein
Wort zu Gunſten irgend einer Auszeichnung ein
gelegt zu erhalten. Mancher Käufer ſchätzte wohl
auch den Werth des Gemäldes, aber die meiſten
wollten doch den Maler kaufen.

Seine Perſon hatte großen Werth.
Kein Wunder darum, wenn er in recht, recht

vielen Häuſern ein gern geſehener Freier geweſen
wäre. Er wählte indeſſen nach ſeinem Herzen,
aus ſeiner im Gebirge belegenen Heimath holte
er ſich die Gattin und Hausfrau.

Pflanze das Edelweiß ins Thal und es ver
kommt.

Gertrud Feld, das ſchlichte, und gerade in
ſeiner Schlichtheit entzückende Gebirgskind ſah
mit großen ſcheuen Augen in das bunte und
lärmende Gewihl des Berliner Lebens

Allgemeine Neugier empfing ſie. Berlin, das
im Rufe ſteht, ſo viele boshafte Zungen zu be-
ſitzen, zählt die größte Zahl derſelben wohl unter
ſeinen Töchtern und der holde Fremdling, derreich.

Jn die Künſtlerhände war in der That im aus dem Reiche des Ciſes und des Schneees



müßten ſtreng religiös herangebildet werden, dann
würden ſie nur nützen können. Durch die neuen
Beſtimmungen werde ihre Lage nicht verſchlechtert,
ſondern gebeſſert. Redner wünſcht zum Schluß,
die Regierung möge den Polen keine weiteren
i machen. Abg. von Jagdzewski
(Pole) erklärt, daß ſeine Landsleute keine Staats
feinde ſeien und daher wohl die Erfüllung ihrer
berechtigten Wünſche hinſichtlich des polniſchen
Sprachunterrichts erwarten könnten. Abg. Porſch
Ken wendet ſich gegen den Abg. Richter, deſſen
Freiſinnige Zeitung in verlogener Weiſe das
Volksſchulgeſetz bekämpfe. Die katholiſche Kirche
erhebe hinſichtlich der Schule keine anderen
Forderungen als die evangeliſche. Die Religon
ſei für die Kinder eine große Hauptſache und zu
ihrem Gedeihen unbedingt erforderlich. Die Be-
kämpfung der Sozialdemokratie ſei allein hierdurch
wirklich energiſch zu führen. Abg. v. Eynern (nat.)
erwidert, ſeine Partei habe Nichts gegen Religion
und Kirche, aber ſie wolle nicht die Herrſchaft
der Kirche in der Schule, wie ſie das Geſetz
einführen wolle. Das ſei abſolut unannehmbar.
Schon Friedrich der Große habe die Einmiſchung
der Geiſtlichen in Schulangelegenheiten zurück
gewieſen. Kultusminiſter Graf Zedlitz beſtreitet,
daß die Vorlage dieſe Bedeutung habe. Jn dem
liberalen Baden gebe es ein noch viel ſtrengeres
Schulgeſetz, als das vorliegende. Bei dem Stand-
punkt des Abg. v. Eynern falle jede Hoffnung
auf eine Verſtändigung fort. Abg. Frhr. von
Hammerſtein (konſ.) wirft den Nationalliberalen
vor, zur Oppoſition ſchon längſt haben gehen zu
wollen (Rufe: Unwahr.) Redner bezeichnet die
Angriffe auf das Volksſchulgeſetz als einen Vorſtoß
des Judenthums und der Proteſtantenvereinler,
worauf nichts zu geben ſei. Dann wird die
Weiterberathung auf Freitag vertagt.

Das Schickſal des hartumſtrittenen
neuen preußiſchen Volksſchulgeſetzes
ſcheint entſchieden. Die nationalliberale Partei
hat am Donnerſtag endgiltig die Ablehnung des
Entwurfs in der vorliegenden Form beſchloſſen,
während in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes
ſowohl der Kultusminiſter Graf Zedlitz, wie die
konſervativen Redner ein Eingehen auf die
nationalliberale Abänderungswünſche ablehnten.
Die Vorlage wird alſo weſentlich in der heutigen
Form von Konſervativen und Centrum ange-
nommen und Herr Miquel bleibt im Amte.
Der ſchroffe Ton, welcher wiederholt von konſer
vativer Seite gegen die Nationalliberalen ange-
geſchlagen wurde, beweiſt, daß die einſtige Kartell
freundſchaft zu Ende iſt. Der Kultusminiſter
ſagte: „Bei dieſem Geſetz ſcheiden ſich die Geiſter
Und ſie ſcheiden ſich wirklich.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ theilt mit, daß
wegen des Volksſchulgeſetzes eine Kriſis im
preußiſchen Staatsminiſterium nicht
beſtehe; Finanzminiſter Miquel habe zwar
ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht, daſſelbe ſei aber
abgelehnt worden. Wünſchenswerth wäre es
aber, wenn das Blatt geſagt hätte, ob eine
Kriſis dauernd ausgeſchloſſen iſt.

Kaiſer Wilhelm II. und Fürſt
Bismarck. Der M. A. Z. wird aus Berlin
mitgetheilt, daß Fürſt Bismarck dem Kaiſer zu

auf das heiße und glatte Berliner Parkett ver
ſchlagen war, ſollte bald genug die Spitze der
Berliner Zunge empfinden lernen.

Sie reſpräſentirte ſich in herzgewinnender
Anmuth, aber ihr fehlte der Witz, die glänzende
Konverſationsgabe, über tauſend Nichtigkeiten des
Lebens mit lachendem Munde zu plaudern.
Eine ſolche Wiſſenſchaft hatte ſie in ihren
nordiſchen Bergen nie gelernt.

Aber gerade deshalb war ſie dem Gatten
früher werth geweſen.

Nun ward es anders! Die unter der Maske
der Schmeichelei ſorgfältig verhüllten Bosheiten
glitten zwar vom Ohre der jungen Frau wirkuugs-
los ab, aber der verwöhnte Künſtler erkannte
die Pfeile und wußte, wohin ſie zielten. Da gab
es erſt leichtes Zürnen, ſchließlich Zerwürfniſſe,
dann Entfremdung.

Und ſo bald war Alles gekommen, wie ein
Gewitter im Sommer nach ſonnigen und wonnigen
Tagen des reizvollen Frühling.

Arthur Feld zog ſich aus der Geſellſchaft zu
rück. Aber in dem Genußleben war ſein künſt
leriſches Schaffen geſunken. Der verwöhnte
Mann wollte ſich Belehrungen nicht gefallen
laſſen, die Bilder blieben unverkauft, und der
Künſtler, der nie um Geld geſorgt, begann zu
empfinden, was Noth heißt.

Sorgſam verbarg er ſeine Lage; aber die
Beziehungen der beiden Gatten wurden von Tag
zu Tag ſchlechter. Frau Feld beſaß kein perſön
liches Vermögen, und ihr Gatte flüſterte von
Tag zu Tag ſich immer wieder zu, wie doch
Alles hätte anders ſein können, wenn er
wenn er.

Eiue ganze Welt von Liebe, Hoffnung, Slück
war in Nichts verſunken.

Auf einem großen Ballfeſte erſchienen noch
die beiden Gatten gemeinſam, das war vor etwa
drei Wochen.

Und nun künden die Zeitungen den plötzlichen
Tod der jungen Frau Edelweiß.

Ob ihr Herz gebrochen im Gewühl, im Trubel
der Großſtadt

Wer weiß es? Jhr Gatte drückt ein weißes
Tuch an die Augen, und die Geſellſchaft ſagt:
„Es war eine gute Frau!“

Das iſt die Grabrede nene

ſeinem Geburtstag ein Gläückwunſchſchreiben
ſandte. Wie das genannte Blatt hierzu bemerkt,
geſchieht dies regelmäßig auch zu Neujahr.

Die Budgetkommiſſion des Reichs
tages ſchritt Donnerstag zur Berathung der
dauernden Ausgabe des ordentlichen Militäretats
und beſchäftigte ſich mit dem Gehalt für den
Kriegsminiſter. Hier wurde folgende Reſolution
des Abg. Richter angenommen: Die verbündeten
Regierungen zu erſuchen: 1) Dem Reichstage
einen Geſetzentwurf vorzulegen, welcher diejenigen
Fälle regelt und näher begrenzt, in denen die
Zivilverwaltungen berechtigt ſind, die dauernde
Geſtattung von militäriſchen Wachtpoſten zu
polizeilichen Sicherheitszwecken zu verlangen
2) auf eine thunlichſte Einſchränkung der Militär
poſten, iusbeſondere in verkehrsreichen Gegenden,
hinzuwirken 3) eine den veränderten Verhält
niſſen entſprechende Reviſton der Beſtimmungen
über den Gebrauch von Schießwaffen Seitens
der Militärpoſten herbeizuführen. Die Ge
ſchäftsordnungskom miſſion des Reichs
tages hat beſchloſſen, wegen der vorliegenden
Petitionen auf Genehmigung zur Fortſetzung des
Verfahrens in Beleidigungsklagen gegen den Abg.
Werner (Antiſemit), die Verfügung der Ge-
nehmigung zu empfehlen.

Der Schweizer Ständerath, der italieniſche
Senat und die brüſſeler Kammern haben den
neuen Handelsvertrag mit Deutſchland
angenommen.

eſterreichUngarn. Die ſoeben geborene
jüngſte Enkelin des Kaiſers, Tochter der Prinzeſ
ſin Valerie, wird die Namen Franziska Joſepha
Eliſabeth Valerie erhalten. Die Neuwahlen
zum ungariſchen Reichstage ergaben eine feſte
Regierungsmehrheit. Viel Pruügeleien
fanden ſtatt.

Spanien will die kanariſchen Jnſeln be
feſtig n. Aus Madrid kommt die Meldung,
daß die auch in Bilboa ausgebrochenen anar-
chiſtiſchen Unruhen beendet ſind. Die Ge
fahr einer größeren Erhebung ſcheint aber doch
ziemlich nahe zu liegen, wenn auch in Bilbaa
ſelbſt verhältnißmäßig wenige Perſonen verwundet
worden ſind. Es iſt ein Kriegsgericht eingeſetzt
und alle an den Krawallen betheiligze Perſonen
werden von demſelben abgeurtheilt werden.

Frankreich. Die von einzelnen Blättern
gemeldete Verhaftung eines Deutſchen,
Namens Kayſer, erfolgte nicht, wie die Journale
irrthümlich mittheilten, wegen Spionage, ſondern
auf Verlangen der deutſchen Botſchaft wegen
Betrügereien. 70000 Rekruten weniger hat
Frankreich in dieſem Jahre, als vorhanden ſein
ſollen. Der Ausfall rührt daher, daß dieſes
Jahr der Jahrgang 1871 zur Stellung kommt.

Zwei Zollkonflikte haben die Franzoſen
nun ſchon auf den Hals: Mit Spanien, wie mit
Portugal ſind die Verhandlungen abgebrochen,
und franzöſiſche Waaren unterliegen bei der
Einfuhr in dieſe Staaten nun einem viel
höheren Zoll.

Großbritannien. Die Königin von Eng-
land hat ein Schreiben an den britiſchen Miniſter
des Jnnern, Mathews, gerichtet, worin ſie ihren
herzlichen Dank für die Theilnahmekundgebungen

f Fekeicht weiß Eine, warum Frau Gertrud
tarb.

Jn der Wohnung über der ihrigen hauſt ein
Gelehrter mit den Seinen. Seinen Namen
nennen auch nicht die Konverſationslexika, aber
die, welche ihn kennen, ehren des Mannes Wiſſen
nicht weniger, als ſeine Beſcheidenheit.

Die Gelehrtenlaufbahn iſt nur in ſeltenen
Fällen mit reichem, äußerem Glanz umgeben.
Wer der Wiſſenſchaft Treue geſchworen, wird
nur zu oft berufen, dieſe Treue im Leben und
im Kampfe mit dem Leben zu bekunden.

Wohl dem, der Treue hält.
Dr. Harder war einer von Denen, welche

die Treue halten. Sein Lehramt beſchäftigte
ihn nur einen Theil des Tages, den Reſt widmete
er unermüdlich ſeiner Wiſſenſchaft.

Das war auch keine glänzende Erſcheinung,
wie der junge Maler in der zweiten Etage, aber
wer den Herrn Doktor, wie er allgemein genannt
ward, in der Nachbarſchaft kannte, und das waren
Viele, denen er bereitwillig mit freundlichem Rath
zur Seite geſtanden, der zog reſpektvoll den Hut
oder die Mütze.

Man hatte dem Dr. Harder ſchon wiederholt
ein ſtädtiſch.s Ehrenamt angeboten er hatte da
rum gebeten, bei ſeinen Büchern bleiben zu dürfen,
bis er ein größeres Werk beendet.

Dem Haushalt des „Herren Doktor“ ſtand,
da ſeine Gattin kränkelte, faſt ausſchließlich ſeine
älteſte Tochter Eliſabeth vor, thätig, raſtlos,
ſparſam und zu Allem war gewiß Grund genug
vorhanden.

Es war kein Leben für ein lebensluſtiges,
junges Mädchen und der Frau Doktor rannen
oft die ſtillen Thränen über die Wangen, wenn
ſie an ihrer Tochter Zukunft dachte.

Die heitere Eliſabeth hatte bald mit der ſtillen
S Feld Bekanntſchaft gemacht, und die

eiden, die gleichaltrig, hatten eine treue Freund

ſchaft geſchloſſen
Eliſabeth hatte bis wenige Stunden vor dem

Tode am Krankenbett der jungen Frau ausgeharrt,
ſie war auch die Erſte geweſen, die den Tod
fonſtatirt.

Unendlich erſchrocken hatte ſie dageſtanden,
denn Nichts im Zuſtande der Leidenden hatte
auf ein ſo ſchnelles Ende hingedeutet.

Da hatte ſie vor dem Bette eine kleine Papier

der Bevölkerung beim Tode des Herzogs von
Clarence ausſpricht. Das Schreiben ſchließt:
„Jch bin wahrlich in den letzten dreißig Jahren
meiner Regierung hart vom Schickſal getroffen
worden. Die von meiner Stellung unzertrenn-
lichen Arbeiten, Sorgen und Verantwortungen
waren ſehr groß. Nichtsdeſtoweniger bitte ich
Gott, daß er fortfahren möge, mir Geſundheit
und Kraft zu verleihen, daß ich für as Wohl
und Glück meines theuren Vaterlandes wirken
kann, ſo lange mein Leben währen wird.

Rußland. Der Zuſtand der kranken
Kaiſerinvon Rußland hatſichverſchlechtert.

Jn Rußland ſollen in dieſem Jahre acht
Armeecorps bei den großen Manövern zu-
ſammengezogen werden. Wenn die
Hungernden dazu nicht ein hartes Wort ſagen
und man das Geld hat, kann man die Sache
ja verſuchen.

Amerika. Ein lieblicher Herr iſt der Prä-
ſident der Vereinigten Staaten von Nordamerika,
General Harriſon. Dieſer Biedermann hatte
bekanntlich an das kleine Chile ein Donnerwetter
Ultimatum geſandt wegen einer nicht ganz höf
lichen diplomatiſchen Note. Und nun ſtellt ſich
heraus, daß Harriſon die Entſchuldigung ſchon
vor Abſendung ſeines zu Wahlreklamezwecken
beſtimmten Ultimatums in Händen hatte. Er
will Niemand gehabt haben, der ihm den ſpaniſchen
Text überſetzen konnte. (7)

Pruvinz und Umgegend.
f Laucha. Jn der hieſigen Zuckerfabrik

wurden an Rüben ca. 130000 Centner weniger
verarbeitet als vorherige Campagne. Vor
ca. 14 Tagen ließ ſich ein Muſikdirektor, angeblich
Namens Louis Köcher, nach ſeiner Bekannt-
machung aus Auſtralien kommend, hier nieder.
Am Sonntag den 24. Januar, gab derſelbe im
Schützenhauſe ein Antritts-Concert mit der
Buchheiſter'ſchen Capelle aus Weißenfels, welches
ſehr gut beſucht war. Nachdem der p. Köcher
ſämmtliche Gelder herein hatte, verduftete er am
Montag früh, ohne ſeinen Verpflichtungen gegen
die Muſiker nachzukommen. Auch der hieſige
Gaſtwirth Dennhardt im „Rautenkranz“ ſoll derb
geſchädigt ſein. Ein Theil der Muſiker mußte
bei hieſigen Bekannten Geld leihen, um nur
wieder per Bahn nach Weißenfels zu kommen.

f Halle, 28. Januar. Die jetzt die Runde
durch die Preſſe machende (auch in unſere Zeitung
übergegangene) Nachricht von der Beſtrafung
eines Sergeanten E. des Magdeb. Füſ.-Regts.
Nr. 36 zu einer ſechsmonatlichen Feſtungshaft
wegen Mißhanslung eines Rekruten im letzten
Quartal 1891 entbehrt wie uns von kom
petenter Seite heute mitgetheilt wird, jeder
thatſächlichen Unterlage und entſpricht weder der
Perſon, noch der Zeit, noch überhaupt der Sache
nach keinem Vorgange der geſchilderten oder
auch nur ähnlicher Art.

4 Halle, 28. Januar. Ein Horniſt der
10. Compagnie wurde heute Nacht beim Nach
hauſewege von Freybergs Garten von einigen
Strolchen überfallen und durch Stiche übel
zugerichtet, ſo daß ſich deſſen Aufnahme in das
GarniſonLazareth nothwendig machte.

f Schmiedeberg, 26. Januar. Jn dem
benachbarten Großwig kam dieſer Tage eine
Frau auf eine ſchreckliche Weiſe ums
Leben. Dieſelbe war in der Küche mit Aus-
braten von Speck beſchäftigt. Ueber dem offenen
Feuer begann der ſchmelzende Speck zu brennen,
und um die Flamme zu erſticken, drückte die
Frau ihre Schürze darauf. Dieſe brannte in
deß ebenfalls alsbald lichterloh und die Flamme
ergriff die übrigen Kleider der Frau, ſodaß dieſe
ſelbſt ſo ſchwere Brandwunden erlitt, daß ſie
denſelben bald danach erlag Der Mann der
Frau war vor einigen Jahren in einem Waſſer
loch an der Elbe umgekommen.

f Oſterode a. H., 25. Jan. Eine Brocken
beſteigung wurde am letzten Donnerstag von
vier Herren aus hieſiger Stadt unternommen.
Dieſelben fuhren bis Sonnenerg mit dem
Schlitten und begannen von dort aus über den
Oderteich Damm und Oderbrück wohlausgerüſtet
den Aufſtieg. Beim dreieckigen Pfahl ſchon lag
der Schnee, der nur an wenigen windbeſtrichenen
Stellen überhielt, ca. 1 Meter tief, an den Hirſch
hörnern mußte er bis zur Bruſttiefe mehrfach
durchbrochen werden. Ein ſchöner Sonnenblick
vom Königsberg ab gab den Muth zum Vor-
wärtsdringen und glücklich wurde auch die Kuppe
erreicht, wo allerdings die Ausſicht total er
hangen blieb, nachdem Schneegeſtöber eingetreten.
Nach gründlicher Erfriſchung und gutem Nacht-
quartier wurde andern Tags der verhältnißmäßig
leichte Abſtieg bewirkt.

f Jn Eiſenach iſt ein Tiſchlerſtreik ausge
brochen.

Erlebniſſe auf einer Reiſe
durch Berlin.

Was man auf einer Reiſe durch Berlin in
80 Stunden Alles erleben kann, das hat ſ. Zt.
Salingré in ſeiner bekannten Poſſe ſo draſtiſch
geſchildert welchen Verſuchungen man aber auf
einer ſolchen Reiſe ausgeſetzt iſt, deſſen iſt die
Gattin eines biederen Provinzialen jüngſt inne
geworden, als ſie nach der Heimkehr ihres Gatten
von einem dreitägigen Aufenthalt in Berlin den
Rock deſſelben revidirte. Sie fand in der Taſche
ein ſonderbares Sammelwerk, eine Anzahl kleiner
Karten mit ſchönen Bildern und anmuthigen
Verſen, und es wäre bald zu einer ehelichen
Szene gekommen, wenn der verkannte Ehemann
nicht bei allen Heiligen geſchworen hätte, daß es
ſich nur um eine Sammlung derjenigen Reklamen
handle, die ihn auf ſeinen Spaziergängen durch
die Straßen Berlins in die Hand geſteckt wurden.
Die Sammlung umfaßt etwa 40 illuſtrirte und
unilluſtrirte Reklamen, unter denen diejenigen,
welche zum Beſuche gewiſſer Reſtaurants auf
fordern, die verlockendſten und gefährlichſten ſind.
Was auf dieſem Gebiete geleiſtet wird, iſt ganz
erſtaunlich. Ein Reſtaurant am Königsgraben
preiſt „vier flotte Weiber“ an, welche bei muſi
kaliſcher Unterhaltung ſerviren. „Flotte Be
dienung von jungen Damen“ verſpricht auch ein
Café in der Charlottenſtraße. Recht unſchuldig
kündigt eine Wirthin in der Zimmerſtraße an:
„Bedienung freundlich und feſch“, während ein

düte geſehen, an deren Rand ſich Spuren eines
weißen Pulvers befanden. Sie war zuſammen
gezuckt. Eine furchtbare Ahnung ſtieg in ihr auf.

Aber ſollte dem gequälten Herzen nach dem
Tode noch eine böſe Nachrede erwachſen

Sorgſam verbarg ſie den Fund, nur der Mutter
die Entdeckung vertrauend, die vollſtändig billigte,
geheim zu halten, was das Andenken der armen
Verſtorbenen beeinträchtigen konnte.

Zur Beſtattung kam der einzige Bruder der
Todten aus ſeiner Heimath, ein junger Arzt.
Er hatte wohl eine Ahnung, wie es zwiſchen
den beiden Gatten geſtanden, er kannte auch die
Verwandtſchaft ſeiner Schweſter zu Eliſabeth
und er fragte dieſe offen, wie ſich das Leben
der Verſchiedenen in den letzten Tagen geſtaltet.

Und da ſagte Eliſabeth Alles, wies ſie auch
die verhängnißvolle Düte vor. Nur einen Blick
warf der Arzt auf das Pulver, dann flog ein
Zittern durch ſeinen Körper. Doch er faßte ſich
und mit einem herzlichen „Jch danke Jhnen!“
küßt er des jungen Mädchens Hand.

Am zweiten Tage darauf ließ der Herr Doktor
ſeine Bücher ruhig an ihren gewohnten Plätzen,
er hatte an Anderes zu denken.

Jm kommenden Sommer aber ſoll des Herrn
Doktors „Aelteſte“ als Gattin des jungen Arztes
dorthin ziehen, von wo ſeine Schweſter nie hätte
ſcheiden ſollen.

Ganz oben, vier Treppen hoch, im Goldheim'ſchen
Hauſe wohnen zwei Familien, deren Häuptern
der reiche Herr nur mit einer nachläſſigen Hand-
bewegung einen Stuhl anbietet, wenn ſie kommen,
die Miethe zu bezahlen.

Die getheilten Wohnungen ſind nicht groß,
denn von jeder ſind noch Gelaſſe abgenommen
für den Portier des Hauſes und den Kutſcher
Goldheim's, die ſich erhabener dünken, als die
kleinen Leute, welche da oben hauſen.

Jn der einen Wohnung hat der Werkmeiſter
Hartmann ſein Heim, in der anderen der Buch-
halter Schneider. Die Familien ſind nicht groß,
denn Hartmann hat nur einen Sohn, und der
Buchhalter, der keine Kinder beſitzt, hat nur eine
jüngere Schweſter in ſeine Wohnung aufge-
nommen, die kunſtvolle Stickereien für ein großes
Geſchäft in der Leipziger Straße anfertigt. Max
Hartmann iſt Zeichner in einer lithographiſchen
Anſtalt.

Der alte Hartmann iſt ein Mann, der von
der Pike auf gedient hat Jetzt führt er ein
ganz behagliches Leben, wenn er auch keine
„Gummiräder“ fahren kann, wie unten Herr
Goldheim.

Ex ſteht mit dem „Herrn Doktor“ in der
dritten Etage auf faſt vertrautem Fuß denn
da er in den Elektrizitäts-Werken angeſtellt iſt,
kann er dem Gelehrten auch von mancher neuen
Einrichtung und Erfindung auf dieſem wichtigen
Gebiet erzählen.

Der Buchhalter Schneider iſt ein ruhiger
Mann, dem ſein nicht zu hochbemeſſenes Gehalt
alle Exzentrizitäten verbieten.

Seine Schweſter ſchätzt den Zeichner, des alten
Werkmeiſters Sohn, außerordentlich hoch. Er
entwirft ihr gern neue und geſchmackvolle Muſter,
die im Geſchäft ſehr gut bezahlt werden.

Und es iſt auch hier gegangen, wie anderswo
Mit irgend einer Kleinigkeit fing es an,

zwiſchen den beiden jungen Leuten, und mit
Herzen und Küſſen hörte es auf.

Frau Hartmann war ganz mit der Wahl
ihres Einzigen einverſtanden, aber wofür wären
denn die Männer Männer, wenn ſie nicht
einen Auerkopf hätten

Der Buchhalter Schneider wiegte mit zweifel
haftem Lächeln den wohlgeſalbten Kopf, als die
Liebesgeſchichte ernſt beſprochen wurde. Das
hieß mit anderen Worten Heirathen mag eine
ſchöne Sache ſein, aber ſie koſtet Geld.

Der alte Werkmeiſter ſprach ſich deutlicher
aus „Erſt verdiene etwas, dann heirathe. So,
nun weißt Du's und bis dahin läßt Du das
Mädchen zufrieden

Von beiden Seiten erging das ſtrenge Kom
mando, daß die Liebenden ſich fortan nur noch
unter elterlicher Aufſicht ſehen und ſprechen
ſollten.

Aber da mag man doch lieber hundert Sper-
linge hüten, als ein einziges Liebespaar.

Wenn das junge Mädchen am Abend einen
Gang zu thun hatte, wartete Max Hartmann
ſelbſtverſtändlich. Und da es im Treppenhauſe
ſehr ſtill und ruhig war, ſo konnte man ſich
eigentlich gar kein beſſeres Ruheplätzchen denken.

Man ſchlug lange Zeit den Alten oben ein
Schnippchen!

S



Reſtauraut in der Mohrenſtraße die Bezeichnung
„angenehme Bedienung“ für erſchöpfender hält.
Als „Erſte Sehenswürdigkeit der Reſidenz“,
Wunder à la Tauſend und eine Nacht“ und
„Konzert à la Philharmonie in“ kündigt
ſich ein Reſtaurant in Alt-Berlin an und
ſchlägt alle Zweifler mit der Bemerkung
aus dem Felde Ueberzeugung macht wahr.“
Ein türkiſches Cafés glaubt mit ſeiner
„Bedienung im Coſtüm“ den Bogel abzuſchießen,
während ein Reſtaurant in der Friedrichſtadt
in die Welt hinauspoſaunt: „Stylvoll, ſchneidig
pyramidal! Rendez-vous de la jeunesse dorée
Bedienung von ſechs internationalen ſchneidigen
Damen Ein Café mit kolsnialpolitiſchem
Namen kündigt an: „Franzöſiſche, engliſche,
ſchwediſche, däniſche, ruſſiſche und polniſche Kon
verſation unter Regie der Frau Baronin v. H.“
Der Grand Café's, welche mit aufmerk-
ſamer Bedienung locken, iſt eine lange Reihe;
eins derſelben ſtellt neben „flüſſigem Wein“,
angenehmer und liebenswürdiger Bedienung eine
internationale Konverſation und eine „Gallerie
auserleſener Schönheiten“ in Ausſicht. Ein Café
am Schönhauſer Thor führt ſogar in einem
herrlichen Bilde die „Damen im eleganten Koſtüm“
vor, welche dort bedienen in einem Reſtaurant
der Luiſenſtadt findet man „hochelegante feſche
Bedienung von 25 Damen in abvwechſelnden
Koſtümen“. Ein Reſtaurant in der Friedrichſtadt
mit „Bedienung von zarter Damenhand“ wendet
ſich an die dürſtende Menſchheit mit folgendem
Verſprechen 11! Nach Empfang von 10 Seidel
Bier das 11. Seidel gratis! Liebe Seel' ſei
fidel!“ Aus der Gegend am Alexanderplatz flattert
ein Zettel in alle Winde, welcher lautet: „Noch
nie dageweſen! Sechs Schulreiterinnen ſerviren
von heute an! Da dieſelben bei Papa Renzen
und Onkel Schumann augenblicklich kein Engage-
ment finden können, haben dieſelben ſich ent
ſchloſſen, in meinem Reſtaurant zu ſerviren.“
Jn einem Lokal der Friedrichſtadt, welches ſich
unter dem Motto: „Hurrah, der Teuſel iſt da!
einführt, ſerviren, ſechs ſchöne Spreenixen in
Koſtüm“, und die Gäſte erwartet „von 6 Uhr
ab großer Klimbim“; ihnen ſucht ein Lokal beim
Schönhauſer Thor durch fünf feſche Tyrolerinnen“
den Rang abzulaufen, während ein Reſtaurant in der
Roſenthalerſtraße den höchſten Trumpf ausſpielt,
indem es ankündigt: „Zum erſten Male in
Berlin: Die entflohenen ſechs jungen Weiber
des Schah von Perſien ſerviren in ihrem
Staatskoſtüme Daß die Beſitzerin des betr.
Etabliſſements ſich auf dieſe Erfindung beſonders
viel einbildet, beweiſt die auf der Reklame be
findliche Bemerkung: „Nachdruck verboten!“
Auch der Pegaſus wird zum Vobe der jungen
Damen im Koſtüm verſchiedentlich geritten. So
greift ein Bierwirth in der Dorotheenſtadt in
die Harfe und ſingt! „Wenn Dich die Frau
will plagen, wenn Dich die Grillen jagen, daß
alt wird Dein Geſicht, Menſch ärgere Dich nicht!
Ein gutes Glas Bier, ein ſchön' Geſicht, bekom
men gut und. ärgern nicht! Ein anderes Bier
lokal mit ſchneidiger Damenbedienung und dem
Motto „Ein gutes Bier, ein klarer Wein, manch'
munter innig Mägdelein“ empfiehlt fich allen
erholungsbedürftigen Fremden lebensmüden
Hypochondern unglücklichen Ehemännern und
glücklichen Strohwittwern allen zufriedenen
WMillionären und unzuſriedenen Ruinirten, in

plötzlich die Strafe.
Die beiden Liebesleute waren dermaßen in ihre

„mündliche Verhandlung“ vertieft, daß ſie gänz-
lich überhörten, wie Herr Goldheim in eigener
Perſon ſeinen Palaſt betrat.

Er war nicht guter Laune, als ihn der Schall
eines rechtſchaffenen Kuſſes erreichte.

Wie ein Wetter tobte er vorwärts, ergriff das
Mädchen beim Arm und brachte den Kopf des
jungen Mannes in Berührung mit ſeiner Hand.

Dann ſchrieb er einen Brief, in dem er ſofort
die Wohnung zu räumen befahl wegen groben
Vergehens gegen die Hausordnung.

Jetzt war aber der alte Hartmann in ſeinem
Element: „Wenn Einer zu hauen hat, dann bin
ich es,“ und damit erhielt ſein Sprößling noch
eine väterliche Liebkoſung, „aber nicht dieſer
Schmeerbauch. Warte!“

Damit ging er ſelbſt die Treppe hinunter und
kam gerade zur rechten Zeit, um den Schuhmacher-
meiſter abziehen, den Kutſcher erſcheinen zu ſehen.

„Wirf den Kerl hinaus!“, kreiſchte Herr
Goldheim, als er Hartmann die Korridorthür
durchſchreiten ſah.

„Nun, rühren Sie mich blos an!“, warnte
der Vierſchrötige, und der Kutſcher machte es
kläglich, wie Marſchall Mac Mahon 1870.“

„Und nun will ich Jhnen mal was ſagen'“,
donnerte Hartmann dann dem Hausbeſitzer ent-
gegen, „packen Sie meine Schwiegertochter noch
mal am Arm und ſchimpfen Sie, dann dann

brenne ich Jhnen mit einem elektriſchen Draht
2 Naſe ab. Wünſche angenehme Mittags

e.“

„Es geht nicht anders, Kinder, verlobt Euch!“
ſagte er oben zu dem jubelnden jungen Paare.
„Hochzeit wird aber nicht in dieſer Bude gemacht.“

Und das wird ſie auch nicht. Denn die Straße
hinauf und hinunter klingt es: J. M. Goldheim
iſt bankerott.

Jch glaube, er ſpielt heute nicht mehr Skat
um 50 Pfennige den Point.

ſonderheit der jungen Schaar junger Blaſſirter
und alter Rouées und der Beſuch des Lokals
wird hingeſtellt als „beſte Univerſal-Regenerirungs-
Kur“, beſſer als Badereiſen, Schweizerpillen,
Mohrmann's Bandwurm Mittel und Tuber-
kulin.“ So geht es fort in infinitum. Ein
Kommentar iſt überflüſſig. Der biedere Pro-
vinziale hat ſich ehrlich darüber ausweiſen können,
daß er dieſen ſonderbaren Wegweiſer innerhalb
dreier Tage nur als Beleg dafür geſammelt hat,
was Einem in den Straßen Berlins Alles in
die Hand geſteckt wird. Ernſter iſt der Hinter
grund dieſer Zettelwirthſchaft, wenn man daran
denkt, daß dieſe Reklamen mit Vorliebe auch den
jungen kaum flügge gewordenen Leuten zuge
theilt werden, und nun die erregte Phantaſie auf
dieſelben einwirkt.

-=w—m—m——ZT
Stadt und Kreis.

Beiträge für den localen Theil find uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſhriftlich der

Redaction zugehen zu lafſen.)

Merſeburg, 29. Januar 1892.
Lt. Unſerer Abſicht gemäß laſſen wir einige

Angaben über die Entwickelung und
Zieleder Vereinedeutſcher Studenten
folgen. Entſprungen ſind dieſelben der Gährung,
die um die Wende der ſiebziger und achtziger
Jahre einen Umſchwung in den geſammten
Geſinnungen der Nation zur Folge hatte, einen
Umſchwung, der ſich politiſch in der Aufnahme
ſozialer Reformen und des Schutzzollſyſtems
kund that. Anfangs hatten die Vereine faſt auf
allen Univerſitäten Schwierigkeiten mit den
Univerſitätsbehörden, denen beſonders das antiſe
mitiſche Gepräge derſelben ein Dorn im Auge
war. Nur in Leipzig ſtellte man ſich freundlich
zu ihnen. Der damalige Rektor, Profeſſor
Dr. Luthardt nahm die Ehren Mitgliedſchaft
des Vereins an. Später ließen auch auf andern
Univerſitäten die Anfeindungen nach, in Berlin,
als Prof. Kurtius, ſpäter ebenfalls Ehrenmitglied
des Vereins, das Rektorat übernahm. Jn der
Preſſe haben allerdings die heftigſten Angriffe
während des ganzen Jahrzehnts des Beſtehens
der Vereine nicht nachgelaſſen. Unermüdlich war
die freiſinnige, in den letzten Jahren beſonders
auch ſozialdemokratiſche Preſſe, wenn es galt,
den Vereinen eins auszuwiſchen. Unbekümmert
gingen dieſe indeß ihren Weg. Hervorragenden,
zum Theil urſächlichen, Antheil nahmen ſie an
den Feierlichkeiten der Studentenſchaft zum
70. Geburtstage Bismarck's, wo ihr Mitglied
Freiherr von Zedlitz Neukirch auf dem Früh-
ſchoppen bei Bismarck eine glänzende Anſprache
hielt, die den Fürſten zu einer Erwiderung ver
anlaßte, und zum 90. Geburtstage Haiſer Wil
helms I., wo Se. Majeſtät dem Vorſitzenden des
Berliner Vereins gegenüber ſeine Befriedigung
über den nationalen Geiſt ausſprach, der durch
die deutſche Studentenſchaft wehe. Die Vereine
deutſcher Studenten veranlaßten ferner die Bil-
dung der Genoſſenſchaften freiwilliger Kranken-
pflege im Kriege für diejenigen Studenten,
denen es verſagt iſt, mit der Waffe dem Vater-
lande zu dienen und die Petition der proteſtan-
tiſchen Theologen gegen die Befreiung vom Mili-
dienſt. Durch die beiden Kyffhäuſerfeſte von
1881 und 1890 ſuchte man den Zuſammenhang
der einzelnen Vereine zu feſtigen und die Be
geiſterung aufs neue zu entflammen. Was
nun die Richtung der Vereine angeht, ſo
pflegt ihr Antiſemitismus am bekannteſten
zu ſein, wohl weil dieſer Punkt ihres
Programms von den Gegnern mit beſon-
derer Vorliebe in die Polemik gezogen wird,
trotzdem der Antiſemitismus nicht zu ihren
Grundprineipien gehört, ſondern nur eine mittel-
bare Folge derſelben iſt. Jhre Principien ſind
„Deutſchthum, Kaiſerthum, Cyhriſtenthum“, ihr
Jdeal: Deutſchland über alles“, ihr Wahlſpruch:
„Mit Gott für Kaiſer und Reich“, ihr Zweck:
„Förderung des Verſtändniſſes für nationale
Fragen und Aufgaben unter ihren Mictgliedern,
ſowie Kiärung und Kräftigung des National-
Bewußtſeins in der geſammten deutſchen Stu-
dentenſchaft““ (wohlgeſagt: in der Studenten-
ſchaft, d. h. alſo innerhalb der ihnen gebotenen
und geſtatteten Grenzen.) Doch hören wir die
Motive ihrer Satzungen: „Die Mitglieder
müſſen Chriſten ſein. Jnfolge deſſen fordern
die Vereine von ihren Mitgliedern, daß dieſelben
getauft ſind und dem Chriſtenthum in Aner-
kennung des hohen ſittlichen Einfluſſes, den es
während ſeiner tauſendjährigen Verbindung mit
dem deutſchen Volkslebens auf letzteres geübt hat, nicht

feindlich gegenüberſtehen. Die Vereine haben von
ihren Mitgliedern weder Ablegung eines religiöſen
Glaubensbekenntniſſes, nach Stellungnahme zu
irgend einem konfeſſionellen oder dogmatiſchen
Standpunkt zu verlangen, wohl aber dürfen ſie
von ihnen eine Geſinnung erwarten, welche alle
zur Tödtung der religiöſen, idealen und moraliſchen
Triebe im Menſchen führende Beſtrebungen ver-
wirft. Jn dieſem letzteren Sinn ſoll ihnen das
Wort unſeres hochſeligen, ruhmreichen Kaiſers
Wilhelm J. „Sorget, daß dem Volke die Religion
erhalten bleibe“ als ſtete Warnung gelten.“

„Die Wiedererrichtung des deutſchen
Kaiſerthums hat die Nation vor die höehſten,
früher kaum gedachten Aufgaben geſtellt, welche
eine Veredlung des Nationalbewußtſeins nach
innen, d. h. die Vertiefung der Auffaſſung unſerer
Pflichten gegen die Glieder der eigenen Nation
und die Reinhaltung des deutſchen Volkslebens
ebenſo gebieteriſch fordern, wie die kräftige Geltend

machung unſerer Nationalität nach außen hin
auf allen Gebieten deutſchen Schaffens gegenüber
anderen Völkern. Dieſe Erkenntniß inner-
halb der Studentenſchaft nach Kräften zu
fördern, betrachten die Vereine deutſcher Studenten

als Pflicht und Recht. Für geeignete
Mittel zur Förderung dieſer Abſichten hält
der Verband vor allem wiſſenſchaftliche Beſchäf
tigung mit der deutſchen Geſchichte, ſowie mit
den Lebensäußerungen Bedingungen der Nation
in der Gegenwart, geſelligen Meinungsaustauſch
über Gegenſtände aus allen Gebieten des natio-
nalen Lebens, Feier der nationalen Feſt-
tage, thätige Mitwirkung an allen nationalen
Unternehmungen nicht politiſcher Natur
(Genoſſenſchaft freiwilliger Krankenpflege e.),
ſowie würdige Theilnahme an allen Ereigniſſen,
welche die Einheit der Nation zum Ausdruck
bringen.“

O Die in Folge Erlaſſes vom 4, Juli v. J.
eingegangenen Nachweiſungen über die Dauer
der Sommer- und Herkſtferien bei den öffent-
lichen Volksſchulen haben ergeben, das dieſe,
insbeſondere die Pfingſtferien, in den ein
zelnen Bezirken ſehr ungleich bemeſſen ſind, und
daß demnach die Vorausſetzung, von welcher der
Miniſter der geiſtlichen c. Angelegenheiten bei
ſeinem Erlaſſe wegen der Verlängerung der
Ferien zum Zwecke der Theilnahme von Lehrern
an Lehrer- Verſammlungen ausgegangen iſt, nicht
überall zutrifft. Jnfolgedeſſen hat der Miniſter
beſtimmt, daß die Pfingſtferien an den ſämmt-
lichen öff ntlichen Volksſchulen der Monarchie bis
einſchließlich des Donnerſtages nach Pfingſten zu
erſtrecken ſind. Eine entſprechende Kürzung der
Sommerferien iſt dabei ſelbſtverſtändlich nicht be
abſichtigt.

Bermiſchte Nachrichten.
Ueber eine Verlobung am Berliner

Hofe berichtet die Londoner „World“, daß
Prinz Georg von Wales aus der Marine aus
treten und ſich vermählen werde. Als ſeine
zukünftige Gemahlin ſei die Prinzeſſin Margarethe
von Preußen, die jüngſte Tochter Kaiſer Friedrichs,
auserſehen. Gleich nach dem Tode des Herzogs
von Clarence wird man wohl an eine Verlobung
nicht denken.

Ueber den am 22. d. M. ſtattgehabten
Brand des Nationalheilinſtituts in
Jndianapolis (Staat Jndianapolis) werden noch
folgende Einzelheiten gemeldet: Das Feuer brach
bald nach Mitternacht in den Bureaus des Ge
bäudes aus, über welchen ſich die Wöchnerinnen
befanden. Die Wärter weckten die Kranken und
die Krankenſäle waren bald eine Szene der
wildeſten Verwirrung. Viele Jnſaſſen, welche
rüſtig genug waren, liefen an die Fenſter und
baten mit beweglicher Stimme um Hilfe. Als
die Polizei und die Feuerwehr auf der Brand-
ſtätte erſchienen, war das ganze Haus eine einzige
Flammenſäule. Viele Kranke mußten aus den
oberſten Stockwerken auf Leitern herabgetragen
werden. Sie wurden nach einem benachbarten
Gebäude geſchafft, wo man ihnen alle erdenkliche

Sorgfalt zu Theil werden ließ. Jn einem
Zimmer erſtickten allein 6 Kinder. Jn den
oberen Stockwerken ſtieß die Feuerwehr bei ihren
Rettungsverſuchen auf die Leichen von 9 Patienten.
Während des Feuers ſprangen 2 Frauen aus
den Fenſtern herab zur Erde. Eine von ihnen
wurde glücklicher Weiſe aufgefangen, während
die andere ſchwere Verletzungen davontrug. Zwei
andere warfen ihre Säuglinge auf die Straße,
doch famen dieſe wohlbehalten in den Armen
der Feuerwehrleute an. Zwei Männer ſprangen
vom Dach des Hauſes und nahmen ernſtlichen
Schaden. Außerdem erlitten noch 30 Kranke
mehr oder minder gefährliche Verletzungen. Bis
zum Mittag waren 19 Leichen unter den Trümmern
hervorgezogen worden.

Franzöſiſche Bankſchwindler. Jn
Bordeaux kam der Krach der Bank Menon, der
bereits vor einem Jahre ſtattgefunden hatte, erſt
jetzt vor dem Zuchtpolizeigericht zur Verhandlung.
Derſelbe verſchlang nicht weniger als 7 Millionen.
Menon ſelbſt und ſeine Kunden ſind ruinirt,
L urent, der Senior der Pariſer Wechſelagenten,
mit dem die Bank in dauernder Geſchäftsver-
bindung ſtand, bere cherte ſich dagegen um andert-
halb Millionen. Beide Theile wälzen einander
die Schuld zu.

Von den Ziegenböcken. Ein vor
einiger Zeit b im Amtsgerichte in Büdingen be
antragter Entſcheid darüber, ob der Geruch von
vier Ziegenböcken geſundheitsſchädlich ſei, iſt
dieſer Tage erfolgt. Das Amtsgericht hat nech
Anhörung von zwei Sachverſtändigen (Aerzten)
erkannt, daß der Geruch benannter Thiere zwar
nicht beſonders geſundheitsſchädlich ſei dagegen
den Bewohnern des Hauſes, in welchem die
Ziegenböcke eingeſtellt geweſen, eine ſo große
Beläſtigung verſchaffe, daß die Wegbringung der
Böcke angeordnet werden müſſe.

Trinkgeld und Sozialdemokratie.
Die Berliner Sozialdemokraten wollen die Trink-
gelder nicht abſchaffen, aber ſie wollen, daß den
„Genoſſen“ beſſere Trinkgelder zufließen, als den
der Partei nicht angehörigen. Ganz dasſelbe
wollen deshalb auch die Kellner, natürlich nur
die ſozialdemokratiſchen, und um zu dieſem Ziel
zu gelangen, beabſichtigten ſie, beſondere Trink-
geld Marken einzuführen, die von den Kellner-
vereinen gleichmäßig hergeſtellt, in Blockform
abgegeben und von den Arbeitern erſtanden
werden ſollen damit dieſe die einzelnen Zettel

beim Bezahlen ihrer Wirthshauszechen an Stelle
der Trinkgelder aufzählen. Der Kellner kann
dieſe Werthpapiere bei den Fachvereinen gegen
baares Geld einwechſeln, aber nur der „organi-
ſirte“ Kellner würde den vollen Betrag erhalten,
während ſeine nichtorganiſirten Kollegen nur
die Hälfte des Nominalwerthes herausbezahlt
bekommen würde und auf die andere Hälfte
zum Beſten der Vereinskaſſe verzichten
müßten. Jn den nächſten Kellner- und
Arbeiterverſammlungen ſoll das Projekt be
ſprochen werden. Ob aber die Trinkgeldmarken
ſich bewähren würden, iſt ſehr fraglich, vielmehr
dürften dieſelben dazu angethan ſein, dem Be-
truge Vorſchub zu leiſten; denn wenn die
organiſirten Kellner bei der Einlöſung der Marken
den vollen, die anderen aber nur den halben
Nominalbetrag erhielten ſo würde ſich bald ein
ſchwunghafter Markenhandel zwiſchen dieſen und
jenen herausbilden, die Hälblinge würden ihre
Marken an die Vollkollegen für dreiviertel des
Werthes oder mehr verkaufen und die Vereins
kaſſe, die an die nunmehrigen Beſitzer den vollen
Betrag herauszahlen müßte, hätte das Nachſehen.
Ueberdies dürfte es auch dem Arbeiter in den
meiſten Fällen bequemer ſein, Trinkgelder in
baarer Münze zu zahlen, als ſich vor jeder
Kneipgelegenheit erſt mit Trinkgeldermarken zu
verſorgen.

Kleine Chronik. Der preußiſche Kriegs
miniſter v. KaltenbornStachau iſt an der Jn
fluenza erkrankt, befindet ſich aber bereits auf
dem Wege der Beſſerung. Der Miniſter war
bei der Gratulationscour zu Kaiſers Geburtstag
ohnmächtig geworden. Die Direktion der
Berliner Armenſpeiſung wird vom 1. Febr.
d. J. ab täglich 8000 Portionen Suppe zur
Vertheilung bringen. Wie aus Berlin berichtet
wird, ſoll gegen den antiſemitiſchen Rektor Ahl-
wardt Strafantrag geſtellt worden ſein. Die
Anklage gegen den Kommerzienrath Baare
in Bochum wegen der Schienenaffaire iſt erhoben
worden. Dem Berliner Rechtsanwalt Dr. Sello
iſt die Vertheidigung übertragen.

Todesfälle.
Die „Kölniſche Volkszeitung“ meldet den Tod des

bekannten Miſſionars Pater Auguſt Schynſe. Die
Todesurſache ſei noch unbekannt. Die letzten über ihn
vorliegenden Nachrichten ſeien vom 24. Oktober v. J. aus
Bukumbi am Südufer des Victoriaſees datirt.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 31. Januar 1892 predigen

Oom. Vorm. 10 Uhr Diakonus Bithorn. Nachm.
5 Uhr Prediger Bornhak. Vorm. 112/, Uhr Kinder
gottesdienſt. Superintendent S artius.

Stadt. Vorm. 19 Uhr: Paſtor Werther. Nachm.
2 Uhr: Diakonus Schollmeyer. Einſammlung der
Collekte für bedücftige Studierende evangel. Theologie in
Halle. Borm, 12 Uhr: Kindergottesdienſft. Abends
s Uhr Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paßor Delius. Vor
mittag 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Kirchenchor: Mitt
woch, den 3. Februar in der Kaiſer halle“

Reumarkt. Vorm, 10 Uhr Diak. Schollmeyer.

Katholiſche Kirche. Sountag, den 31. Januar
Vorm. 10 Uhr: Hochamt und Predigt, Nachm. 2 Uhr

Andacht. tDienſtag, den 2. Februar, am Feſte Mariä Lichtmesß,
iſt /,10 Uhr Hochamt und Predigt, Nachmittag 2 Uhr:
Andacht.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deurſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten.)
30. Januar. Wolkig, bedeckt, Nebei, nahe

Null, auffriſchend windig-
Für die Redaction verantwortlich: Guſt. Leidholdt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Ein Mittel iſt nur dann ein wirklich heilſames,

ein wahres Voltsmittel, wenn es gänzlich frei
von ſchädlichen Nebenwirkungen iſt. Uoſere ſogn,
Huſten- oder Catarrhmittel von den Bonbons bis auf die
JLillen haben ausnahmslos einen ſehr nachtheiligen Einfluß
auf die Verdauung auf den Magen oder andere Organe
und ſtiften dadurch größeren Schaden als ſie Nutzen bringen
können. Eine Ausnahme hiervon ſind Fay's ächte
Sodener Mineral- Paſtillen, die kraft ihrer mine-
raliſchen Salze auch auf die Verdauung auf Magen und
Darmfunktion einen belebenden, einen wohlthätigen Einfluß
ausüben. Bei Huſten', Heiſerkeit, eatarrhaliſchen Affec-
tionen des Halſes, der Bruſt, der Lungen zum Kurgebrauch
ein anderes Mittel als Fay's ächte Sodener Mineral
Paſtillen wählen und auwenden, heißt zwecklos
Geid ausgeben und ſich unnöthiger Weiſe
Qual verſchaffen und ſie ertragen Fay's Paſtillen
ſind in Apotheken und Droguerien à s85 Pfg erhältlich.

dirert aus der FabrirS 99 t e vriralſo aus erſter Hand in jedem
Maaß zu beziehen.

Man verlange Muſter mit An
gabe des Gewünſchten von

von Elten Keussen, Grefoeld.,

Dank!
Herzlichen, innigen Dank für die

reichen Beweise der Liebe und Freund-
schaft, welche uns beim Heimgang
unserer guten Mutter zu Theil ge-
Worden sind.

Theodor Gesky.
Adolf GesKky.
Adeline Gesky

geb. Ossenberg.



Holz Auction
im Forſtrevier Kleinliebenau.

Es ſollen im Schlage „„Kehling““ bei Klein
liebenau:

J. Montag, den 8. Febr. er.,
von Vorm. 10 Uhr ab:

ca. 168 rm eichene, rüſterne und eſchene Scheite,

e 7 Sie348 Abraum450 gemiſchtes ünterhoi,

II. Montag, den 15. Febr. er.,
von Vorm. 10 Uhr ab:

ca. 31 eichene Abſchnitte mit 50,15 fm,

19 buchene 6,15
2 erlene J 68105 rüſterne v 94,87
19 eſchene 9721 kaſtanien 90,45

fentlich meiſtbietend unter den vor Beginn des
Termins bekannt zu machenden Bedingungen ver
kauft werden.

Sammelplaßz im Schlage.
Oölkan, den 25. Januar 1892.
Das Kräſſ. Hohenthal ſche Rentamt.

L. König.
7

Das Neueste in

Cotillon- Orden
empfiehlt in grosser Auswahl

H. Timprecht,
Ruchbindermstr.,

Altonburger Schulplatz 2.

Die Modenwelt,
Illuſtrirte Zeitung für Toilette

und Handarbeiten

Jährlich 24 Preis
Nummern viertel
mit 250 jährlich
Schnitt n. 1.25mußern. 75 r.

Enthält jährlich äber 2000 Abbil-
dungen von Coeilette, Wäſche,
Handarbeiten, 14 Beilagen mit 250
Schnittmuſtern und 250 Vorzeichnungen. Zu
beziehen durch alle Buchhandlungen u. Poſt
anſtalten (Stgs.Katalog Nr. 5845). Probe

nummern gratis u. franco bei der Expedition
Berlin W, 55. Wien I, Operngaſſe 5.

S 0 4040 404040Xärchen aus fremden Landen.
Der Jugend erzählt von

Hildebrandt Strehlen.
Jluſtr. v. E. Schaller.

Eine Auswahl neuer, vorzäüglicher
Märchen von dem auf dem Gebiete der Jugend
litteratur rühmlichſt bekannten Verfaſſer, deſſen
Bücher zum großen Theil von dem Kultus
miniſterium prämiirt wurden.

Obiges Märchenbuch iſt durch jede Buch
S handlung ſowie gegen Einſendung von M. 1.20

zu beziehen vom Berleger

Halle a. S.Auge P eter,

W(ultarme u. ſchwache Rinder

eApfehlen alle Profeſſoren und Aerzte zur Stärkung

x e v Ern. Stein's

Hedicinal-Tokavyer

und

Ern. Stein's
Ungarigch. Portwein

zu haben bei
Bruno Mähnert, Sotthardtſtr. 27,
F. Otto Wirth Gotthardtſtratze 11,
Theodor Sleber, Halleſcheſtraße 17,
Jnlfus TWrommer, Unteraltenburg 8,
F. Rielig, Lindenſtraße 12,

Oranienhburg. Kernleife
W à Pfd. 27 Pfg.bei 5 Pfd. à Pfd. Pfg

10 7Größere Poſten entſprechend billiger,

e nur Ia Qualitäten
en Otto Zachow.
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III III Gust. Lots Nachflg.
m Burgstrasse 4,

Canzlei-, Concept- u. Briefpapiere,
Rollenzeichnenpapiere,

Whatmannzeichnenpapiere,
Pauspapier u. Pausleinewand,

Schreib- und Copiertinten,
Copierpressen, Comtoirutensilien,

r Geschäftshücher.
Landwirthschaftl. Bücher

empfiehlt:

Closetpapier,

mit extra Lineatur

etc. etc.
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S t

hoher Gehalt an kiweiss,
Theobromin
daher stärkend, anregend

ünchwohlschmeckend

Ueberall
Dose-gs bacaoherzen-75 Pfennig

unch Anoma

e e

S S S v e u i

käuflich
Meinen geehrten Kunden zur Nachricht, daß von

jetzt ab ſtets

Puter, Puterhennen,
Enten, gemäſtet

u Brathähne,auben u. Suppenhähne
zu haben ſind.

Jn dieſer Woche empfehle die letzten

m Dresdener Fettgänſe.
Auch ſind Gänſe- und Entenfedern zu

verkaufen. Marie Grunow,
Sand 1A.

Der hydropatisch-homöopathische

Selbsetarzt.
Eine Anweisung für Jedermann, sich
bei vorkommenden Krankeiten auf die
schnellste, sicherste und doch wohlfeilste
Weise durch homöopathische Mittel
upter Mitgebrauch des kalten Wassers
zu heilen, von Dr. Chr. Grie m. Preis
1,20 Mk. incl. Porto, zu beziehen durch

Hugo Peter, Halle a. d. S.
NB. Obiges Buch wurde aut der

„Ausstellung für volksthüwliche Gesupd-
heits- und Krankenpflege“ in Stuttgart
prämiirt.

Pür Rettung von Trunksucht!
verſ. Anweiſung nach 16jähriger approbirter
Methode zur ſofortigen radikalen Beſeitigung,
mit auch ohne Vorwiſſen zu vollziehen, keine
Berufsſtörung, unter Garantie. Briefen ſind
30 Pfg. in Briefwarken beizufügen. Man
adreſſire: „Priävatanstalt Villa
Chriästina bei Säckingen Baden.“

Loandwirth chafterinnen, Köchinnen,
Hanus-, Küchen u. Stubenmädchen

mehrere Mädchen f. einzelne Damen finden
ſehr gute Stellen durch Frau KIlar,

Halle a /S., Fleiſchergaſſe 1,
Vermittl.-Bureau.

Handlung
von

rJohanne Zehme,
S Burgſtraße Nr. 18,

empfiehlt ein reichhaltiges Lager von Spitzen,
Wändern, prachtvollen Vallblumen, Spitzen-
kleidern, Rüſchen, ſowie großartige Auswahl
in Schleifen, Kopfhäubchen, Coiffüren,

WMorgenhauben c.

S.
e SWo 778erboo 3255

V SW cCaea Vero
o in Wurrelrorm. S 3

O O SV Feder Würtkel S S
52 V ist in Staniol verpackt 3 5
J J und sind Z 2 8J 100 Würfel 1 a. S

In Cartons à 25 Würfel75 Pf. s
Je

V S S SAHartwig Vogel S s
DRESD R. 233

An ewerden Kapitaliſten gute und ſichere Hypotheken
nachgewieſen durch Carl Rindfleiseh,
Merſeburg, Burgſtraße 13.

C Ein ſchweres, öjähriges Arbeits-
pferd (Brauner), von zweien die Wahl,
ſteht zu verkaufen Göhlitzſch 10.

Eine neumilchende Kuh iſtde zu verkaufen
Leung Nr. 13.

Fin Mann von 48 Jahr., welcher ev. Caution
ſtellen kann, ſucht Vertrauenspoſten, als

Portier, auch Kaſtellan, Kaſſenbote od. Aufſeher
gute Zeugn. ſtehen zur Seite. Das Näh zu erfr. bei
Hrn. Böttger in Gaſth. „Z. rothen Hirſch“ hier

Gärtner- Lehrling
findet Oſtern unter ſehr günſtigen Bedingungen
Aufnahme in der Gräfl. von Zech' ſchen
Gärtnerei Bündorf bei Merſeburg.

Sqhnellpreſſen drug und Verlag von A. Leidholdt, Merſeburg, Altenburger Schuplatz 5.

Künstliche zähne, Plomhboen,
Operationen. Weigand,

MarkKt 4. Spreehst. 9--1 u. 3-6 Vhr.

Dr. med. Neyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieſlich.

Kaiser-Commers
der Vereine Deutscher Studenten

Leipzig u. Halle- Wittenberg
e zur Nachfeier des Geburtstages

Seiner NMajestät des Kaisers
im Saale der „Reichskrone““

am 30. Jan., Abends 6 h. c. t.

Tribünen- Karten für Damen erhuültlich für
3 Mk. und 1,00 bei den Herren A. Wiese
Nachfl., u. E. Meyer.

Das Geſellſchaftshaus
Kaiser Wilhelm Halle“

habe ich käuflich erworben und neu
reſtaurirt.

Einem hochgeehrten Publikum empfehle ich
meine Räumlichkeiten zur gefälligen Be
autzung. Für gute Speiſen u. Getränke,
bei flotter Bedienung, iſt beſtens geſorgt.
Säle, Zimmer und Kegelbahn werden gut
geheizt. Otto Kohlmann.

Ortskrankenkaſſe
des Maurer gewerks

zu Merſeburg.
Generalversammlung

Sonntag, den 31. Januar 1892,
Nachmittags A Uhr,

in der „„Guten Quelle““,
Tagesordnung:

1. Rechnungslegung vom Jahre 1891.
2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

AchtungZur Nachfeier des Geburtsfeſtes Sr. Majeſtät
des Kaiſers beabſichtigt d. Aeltere Krſäeger-
Verein
Sonntag, den 31. Januar er.,

ein Feſteſſen mit anſchließendem Ball in den
Räumen der „Reichskrone“ abzuhalten und ſind
hierzu Gönner und Freunde dieſes Vereins will
kommen.

Aufang 6!, Uhr.
Das Direktorium

Kirchlicher Verein St. Maximi.
Montag, den 1. Februar,

Abends S Uhr, in der „Keichskrone“:
2. Familien Ahend.

1) Vortrag des Herrn Paſtor Werther über:
„Angelus Sileſtus und Paul Gerhardt““

ein Dichterpaar aus dem 17. Jahr-
hundert.

2) Zuſik- u. Geſangs-Porträge, Decka-
mationen 2c.

Die Vereinsmitglieder mit ihren erwachſenen An
ehörigen werden hierzu ergebenſt eingeladen. Gäſte

ſind ſtets willkommen.

Der Vorſtand.
Ergebenſte „Einladung

für
das kunſtſinnige Publikum Merſeburg's

zum

„Fritz Reuter-Abend“
Mittwoch, den 3 Februar,

Abends S Uhr,
W im großen Saale des „Tivoli“, V

Vortrag Carl Karutz.
Programm:

„WVt mine Stromtid“,
Jm Vorverkauf bei Hrn. Bereinsboten Ohme,

Hälterſtr. 14, nummerirter Platz 75 Pfg., an der
Kaſſe 1 M., I. Platz 60 Pfg., an der Kaſſe 75 Pfg.

Wallendorf.
Am 7. Februar großes Maskenfeſt, wozu

freundlichſt einladet F. BRugday.

Halleſches Stadttheater.
Sonnabend, 30. Januar. Anfang 7 Uhr.

Mein Leopold.

Leipziger Stadttheater.
Neues Theater. Sonnabend, 30. Jan. Anfang

.7 Uhr. Die Ahnfrau. Altes Theater.
Sonnabend, 30. Januar. Anfang 7 Uhr. Jhre
Familie.
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